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Zu geneigtem Abonnement auf die 


Thorner Zeitung nebſt 


für das mit dem 


Einladung zum Abonnement. 
Illuſtrirtem Sonntags⸗HGeiblatt 


1. Juli d. J. beginnende III. Quartal erlauben wir uns ergebenſt ein⸗ 


zuladen und bemerken, daß der bisherige Preis für Auswärtige von 2 Mark 50 Pf. und 
für hieſige Leſer 2 Mark. unverändert beſtehen bleibt. N b 
} Unfere am Anfange des Blattes gebrachten Auszüge von Kriegsberichten, die nun⸗ 


mehr noch intereſſanter 
tion der Leſer über den 


ſich zu geſtalten erwarten laſſen, werden wir zu ſchneller Informa⸗ 
Stand des die Aufmerkſamkeit der Welt in Anſpruch nehmenden 


Kampfes fortſetzen, ohne die Mittheilung auch anderer wichtiger Ereigniſſe aus der Frie⸗ 


denslage zu vernachläſſigen. 


Geschichtskalender. 
* bedeutet geboren, gestorben. 
27. Juni. 

1815. Gefecht bei Compiegne. Die Preussen schla- 
gen die Franzosen. 
Die Russen erobern Tulascha an der Donau- 
Mündung, 
+ Johann Heinrich Daniel Zschokke, einer 
der fruchtbarsten Schriftsteller der Neuzeit, 
* 22, März 1771 zu Magdeburg, f in Aarau 
in der Schweiz. 


Zur firiegslage. 

Die Vereinigung der beiden türkiſchen Co⸗ 
lonnen unter Suleiman Paſcha und Saib Pas 
ſcha hat am 22. bei Danilogrod ſtattgefunden 
und ſoll der türkiſche Oberkommandeur von Kon⸗ 
ſtantinopel firiete angewieſen fein, keinen Waffen⸗ 
ſtillſtand mit den Montenegrinern früher abzu- 
ſchließen, bevor er nicht Cettinje, die Hauptſtadt, 
ri das ganze Fürſtenthum unterworfen und beſetzt 
hat 


1828. 


1848. 


An der Donau haben die Türken Tultſcha, 
Iſaktſcha und auch Matſchin geräumt und ſich 
auf Hirſowa zurückgezogen, in Nähe welcher 
Stadt Seitens der Ruſſen auch ſchon ein Ueber 
gang auf Barkaſſen und Böten ſtattgefunden 

— — — — —dn — — — 


Liebe für Liebe. 


Roman 
von 
Hermine Frankenſtein. 
(Fortſetzung) 

Der alte Mann, welcher Alma wie einen 
Engel verehrte, ging langſam und mit vorſichtigen 
Schritten in das Zimmer hinauf, wo ſein ſterbendes 
Weib lag. Die alte Frau, die bei der Todt 
kranken wachte, legte den Finger an den Mund, 
als er eintrat. 

„Still!“ fagte fie, „fie ſchläft noch.“ 

„Belt?“ 


. 

„Iſt das auch ſicher “? 

„Ganz gewiß. Stören Sie ſie nicht, um 
Himmelswillen!“ 

„Miß Alma iſt gekommen!“ 

„Dann wird ſie leichter ſterben, die Aermſte. 
Wie hat ſie ſich nach ihr geſehnt. Iſt der Andere 
auch gekommen?“ 

„So viel ich weiß — nicht. Miß Alma — 
das heißt, Lady Northonſhall wird ihr genügen.“ 

„Ich hoffe es; ſie iſt von einer ſchrecklichen 
Unruhe gequält, die Arme. Es drückt ſie offen⸗ 
bar etwas — aber jetzt, wo die junge Frau da 
iſt, wird ſie ihr Herz erleichtern können.“ 

Der alte Mann warf einen langen, ſchmerz— 
lichen Blick auf die Sterbende und verließ dann 
das Zimmer, während große Thränen über ſeine 
gefurchten Wangen liefen. 

Alma bemerkte ſeine Aufregung, als er hin⸗ 
abkam, und fragte in leiſem, theilnahmsvollem 


one: 
Do nicht ſchlechter, will ich hoffen, Ho⸗ 
on 10 


dj s WEL: 

„Nein, Miß, nein.“ 

„Schläft ſie noch?“ 

„Ja, Miß.“ : 

Er war jo von Schmerz erfüllt, daß er 
ihr nur fo kurz nnd einfilbig antworten konnte. 

„Vielleicht wird fie ſich nach dem Schlafe 
beſſer fühlen, Hodyſon; es iſt wohl möglich.“ 


— 
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Der Inhalt unſeres Feuilletons erfreut ſich ſeit langer Zeit 

einer zuſtimmenden Beurtheilung und wird ſich dieſe zu erhalten wiſſen. a 
Wir bitten zur Ermöglichung pünktlicher Zufertigung des Blattes um recht baldige 

Beſtellung bei den Kaiſerl. Poftanftalten, reſp. unſerer Expedition ergebenſt. 

Venen Abonnenten wird die ſehr brauchbare Kriegskarte gratis zugeferkigt, 


Die Expedition der „Thorner Zeitung““ 


hat. Der über dieſe Operation nach Petersburg 
am 24. ergangene offizielle Bericht lautet: „Der 
Kommandeur der erſten Brigade der 18. Infan⸗ 
teriediviſion, Generalmajor Jukow meldet über 
die erfolgreiche Ausführung der ihm übertrage⸗ 
nen ſchweren Aufgabe — von Galatz aus die 
Donau auf Böten zu überſchreiten und die auf 
dem rechten Ufer liegenden Höhen von Budjak 
zu beſetzen — Folgendes: In der Nacht vom 
21. zum 22. wurden in Gegenwart des Kom⸗ 
mandeurs des 14. Korps, Generallieutenants 
Zimmermann, je 5 Kompagnien des Rjäſanſchen 
und Rjäskiſchen Regiments auf Böten übergejegt. 
Die zuerſt angekommenen Rjäſanſchen Kompag⸗ 
nien wurden von den Türken aus deren Loge⸗ 
ments mit heftigem Feuer empfangen, griffen 
aber die Höhen muthig an und verdrängten den 
Feind. Zuerſt landeten die Lieutenants Elsner 
und Suskow. Der Verſuch der feindlichen Ka⸗ 
vallerie, den rechten Flügel unſerer an Zahl ge⸗ 
ringen Infanterie anzugreifen, wurde durch die 
herbeigeeilten Kompagnien des Rjäskiſchen Regi⸗ 
ments zurückgewieſen. Gegen 7 Uhr Morgens 
erneuerte der Feind, der inzwiſchen Verſtärkungen 
erhalten hatte, den Angriff auf unſeren rechten 
Flügel. Der Kampf dauerte bis zum Mittag. 
Da bei unſeren Truppen weder Kavallerie noch 
Artillerie war, jo mußte die Infanterie die tür⸗ 
— — ———— —e——— — 


„O nein, Miß Alma. In dieſem Leben 
wird ſie nie wieder geſund. Aber die Trennung 
fällt gar ſo ſchwer. Vierzig Jahre waren wir 
Mann und Frau und —“ 

Er brach ab und fing bitterlich zu ſchluchzen 
an, und auch Alma's Augen wurden bei dem 
Anblick ſeines Schmerzes feucht. Sie konnte ihm 
nichts zum Troſt ſagen. 

„Ich bitte um Verzeihung, Miß,“ ſagte er 
endlich; „ich ſollte Sie mit meinem Kummer 
nicht beläftigen. Hannah ſchläft jetzt, aber die 
Frau, die ſie pflegt, glaubt, daß ſie bald erwachen 
wird; wollen Sie nicht inzwiſchen hier in meinem 
alten Lehnſtuhl ein wenig ausruhen?“ 

Alma fühlte ſich wohl ſehr ermüdet und der 
alte Lehnſtuhl ſah gar bequem und einladend 
aus; aber da draußen lag Weſterpark, und jeder 
Baum in der großen Allee winkte ihr ein Will⸗ 
kommen, jeder Grashalm ſchien ihr von der Hei⸗ 
math und vergangenen, glücklichen Tagen zu 
flüſtern. 

„Ich danke Ihnen,“ ſagte ſie. Ich möchte 
lieber einige Minuten in dem Park ſpazieren 
gehen. Ich werde wohl Niemandem begegnen.“ 

„Keiner Seele, Miß. Die Familie iſt ver⸗ 
reiſ't und es find nur einige Dienſtleute im 
Hauſe, und von denen traut ſich zur Nachtzeit 
Niemand heraus, weil — o, ich bitte um Ent⸗ 
ſchuldigung, Miß Alma; ich vergaß ganz, mit 
wem ich ſpreche.“ 

„Ach, ich verſtehe, warum ſie ſich fürchten, 
Hodyſon. Ich habe keine derartige Furcht und 
ich ſehne mich, meine alte Heimath wiederzuſe⸗ 
hen. Von draußen kann wohl Niemand herein 
kommen?“ 

„Keine Seele.“ : 

„Iſt das gewiß? 

„Ganz gewiß. Wer herein will, muß läuten 
und ich muß das Parkthor öffnen.“ 

„Dann bin ich alſo vor jedem Eindringli⸗ 
chen geihügt?* 

„Vollkommen, Miß Alma.“ 

„Ich werde nicht weit gehen, Hodyſon, 


ei 


Inlerate 
men und foftet die fünfſpaltige Zeile gewöhnlicher Schrift 
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werden täglich bis 3 Uhr Nachmittags angenom⸗ 


oder deren Raum 10 3. 


1877. 


-- Mord-Aufo. 10 U. 8 M. Abds. Untergang bei Tage. 


kiſche Kavallerie mit dem Bajonette angreifen.] den, nachdem ſie eine kleine ruſſiſche Abtheilung 


Nachdem jedoch ein ruſſiſches Geſchütz eingetrof- 
fen war, nahm der Kampf einen anderen 
Verlauf, die Türken ſtellten ihr Feuer ein und 
zogen ſich zurück. Die ruſſiſchen Truppen wur⸗ 
den durch die übrigen Theile der Brigade ver⸗ 
ſtärkt und faßten auf den Höhen von Budjak 
Fuß. In dieſem Kampfe ſtanden 10 Kompag⸗ 
nien Ruſſen gegen 3000 Mann türkiſcher Jn⸗ 
fanterie, 300 Mann Kavallerie und zwei Ge⸗ 
ſchüße. Unſere Truppen zeigten eine bewunde 
rungswür dige Tapferkeit. Unſer Verluſt beträgt 
7 Offiziere und 41 Soldaten an Todten und 
2 Offiziere und 88 Soldaten an Verwundeten. 
In der Nacht vom 22. zum 23. traf der Kaiſer 
mit dem Großfürſten Wladimir, Alexis und 
Sergei in Galatz ein, woſelbſt er das Hoſpital 
beſuchte und die Verwundeten huldvoll anſprach. 
Ueber den Kampf bei Budjſak find von dem Ge⸗ 
neral Zimmermann weitere Mittheilungen ein⸗ 
gegangen, nach welchen derſelbe am 23 Nachmit⸗ 
tags 3 Uhr mit dem Borodino'ſchen Regimente 
auf Dampfbarkaſſen in Matſchin eintraf. Die 
Stadt, welche von den Türken verlaſſen war, 
wurde von den Unſrigen ohne Kampf beſetzt. 
Die Geiſtlichkeit, ſowie die chriſtlichen Bewohner 
empfingen das Regiment in feierlicher Weiſe un⸗ 
ter Vorantragung von Kreuzen und Heiligenbil⸗ 
dern. Das Regiment zog mit entfalteten Fah⸗ 
nen unter Klängen der Nationalhymne in die 
Stadt ein und verbleibt daſelbſt. Ebendorthin 
wird die Brigade des Generals Jukow vor⸗ 
rücken. Es ſind Vorkehrungen getroffen, um 
eine für Wagen fahrbare Straße zwiſchen Mat⸗ 
ſchin und Braila herzuſtellen. 

Bis zur Höhe von Matſchin herab befindet 
ſich der noͤrdliche Theil der Dobrudſcha ſomit in 
den Händen der Ruſſen. Es iſt das innerhalb 
24 Stunden erreichte Reſultat ein erſtaunliches 
und muß die Ruſſen beſonders zu weiteren ſchnel⸗ 
len Erfolgen anfeuern. Der Kaiſer iſt übrigens 
in Nähe der vorgegangenen Corps geweſen und 
hat die Verwundeten aus den verluſtreichen 
Kämpfen im Spital zu Galatz perſönlich aufge⸗ 
ſucht und ermuntert, worauf er nach Plojeſti zu⸗ 
rückkehrte. In Kalafat und Widdin haben in 
Folge des gegenſeitigen Bombardements große 
Brände ſtattgefunden. 

In Armenien haben große Haufen von Kur⸗ 


zwiſchen Bajaſid und Wan zurückgeſchlagen, er⸗ 
ſteren, von den Ruſſen beſetzten Ort cernirt. Die 
Ruſſen erwarteten Verſtärkung. Dieſer Vorgang 
hat das Gerücht von der Wiedereroberung Bas 
jezid's durch die Türken wahrſcheinlich hervorge⸗ 
rufen. Nach engliſchen Nachrichten wurde be⸗ 
reits am 23. in der Umgebung Erzerum's ge⸗ 
kämpft, die offiziellen Berichte von dort fehlen 
noch immer Den Rumänen ſoll ein Uebergang 
oberhalb Widdin's und demnächſt eine Belage⸗ 
Ares dieſer Veſte von Süden aus zugedacht 
ein. 


Kulturkämpferiſche Befürchtungen. 


II. Viele glauben, daß in Preußen jetzt 
auch auf proteſtantiſchem Gebiete eine Art von 
Kulturkampf im Werden ſei, der ſehr bald aus 
dem engen Kreiſe der deutſchen Hauptſtadt her⸗ 
austreten werde. Wir halten dieſe Anſicht für 
eine peſſimiſtiſche, die Bedeutung gewiſſer Vor⸗ 
gänge übertreibende und darum mindeſtens heute 
noch nicht berechtigte. Demungeachtet wollen 
wir die betreffenden Thatſachen, auf Grund 
deren man zu jener Befürchtung gekommen, hier 
in zuſammenhängender Weiſe anführen? Die 
Jacobigemeinde in Berlin hatte kürzlich einen 
Prediger zu wählen, und ſie wählte ein Mitglied 
des Proteſtantenvereins, den als freifinnigen 
Mann bekannten Lizentiaten Hoßfeld. Außerdem 
hatte Jemand in der Kreisſynode Berlin⸗Köln 
den Antrag auf Hinweglaſſung des apoſtoliſchen 
Glaubensbekenntniſſes geſtellt. In jener Wahl⸗ 
verſammlung der Jacobigemeinde fowohl als auch 
auf der Synode hatte ein lebhafter Kampf ſtatt⸗ 
gefunden zwiſchen den freier Denkenden und den 
Orthodoxen. Letztere bezeichneten bei dieſer Ge⸗ 
legenheit ſich auf Verſicherungen deſſelben beru⸗ 
fenden Fürſten Bismarck als einen Vertheidiger 
des apoſtoliſchen Glaubensbekenntniſſes. Vorher 
ſchon war ein Streit ausgebrochen zwiſchen dem 
ortodoren Conſiſtorial⸗Präſidenten Hegel und 
dem freiern Anſichten huldigenden Präfidenten 
des Oberkirchenraths Hermann, in Folge deſſen 
Hegel ſein Entlaſſungsgeſuch einreichte. Die 
königliche Entſcheidung ließ auf ſich warten und 
kam erſt, nachdem ſich die beiden oben angeführ⸗ 
ten Vorgänge ereignet hatten. Der König lehnte 


und wenn Ihre Fran erwacht, rufen Sie mich 
gleich.“ 

„Ja, fofort werde ich es thun.“ 

Sie ſetzte ihren Hut auf, hüllte ſich in 
ihren Mantel und ging hinaus. 

Der Vollmond war aufgegangen und es 
war faſt taghell in dem Parke. Wie ſchien ihr 
doch Alles ſo vertraut, ſo bekannt, wie heimelte 
ſie Alles an! 

Plötzlich erblickte ſie das Haus, die Heimath 
ihrer Kindheit, und ſich das Geſicht mit den 
Händen bedeckend, begann ſie bitterlich zu weinen 
über Alles was fie erlebt hatte, ſeit dieſes Haus 
nicht mehr ihre Heimath war. 

Wie traurig gedachte ſie, als ſie ſo da ſtand 
und zu den ſtummen Mauern mit den verſchloſ⸗ 
ſenen Fenſtern emporblickte, jener glücklichen 
Tage, die ſie hier verlebt hatte, ehe jene grauen⸗ 
volle Kataſtrophe ſie zur Waiſe gemacht hatte. 
Sie gedachte Francis Vavaſour's und feiner Liebe 
— aber nein, ſeiner durfte ſie nicht gedenken. 
Sie war jetzt verheirathet, und er — 

Ein leichtes Geräuſch hinter ihr veranlaßte 
ſie, ſich umzuwenden, und all' ihren Gliedern 
ſchien die Kraft zu entſchwinden, ihr Herzſchlag 
ſtill zu ſtehen, denn da, dicht vor ihr — ſo dicht, 
daß ihre ausgeſtreckte Hand ihn erfaſſen konnte 
— vom Lichte des Vollmonds hell umfloſſen, 
und faſt geiſterhaft ausſehend, ftand der Mann 
an den ſie ſoeben gedacht hatte — Francis Va⸗ 
vaſour ſelbſt! 


21. Kapitel. 

Alma ftarrte die Geſtalt, welche ihrer erreg⸗ 
ten Pbantaſie jo plötzlich erſchienen war — eine 
Geſtalt dieiſie in ihrer gewaltigen Aufregung für 
den Geiſt des Mannes hielt, den fie jo ſehr ge- 
liebt hatte — mit weit geöffneten Augen an aber 
fie ſchrie weder auf noch wurde fie ohnmächtig 
bei ſeinem Anblick. 1 

Daß der lebende Francis Vavaſour wirklich 
vor ihr ſtand, fiel ihr keinen Augenblick ein. 

n der gewaltigen Ueberreizbeit, in der ihre 
Nerven ſich ſeit Wochen befanden, hielt ſie ihn 


für eine von ihrer erhitzten Phantaſie heraufbe⸗ 
ſchworene Erinnerung und ſie wich in banger 
Scheu davor zurück, während ſie ſich gleichzeitig 
von ihr unerklärlicher Weiſe mächtig angezogen 
fühlte. Die Geſtalt, vor welcher ſie zitternd 
zurückwich, näherte ſich ihr, vom filbernen Mond⸗ 
lichte umfloſſen und mit einem ſo erſtaunten 
Ausdruck im Geſicht, daß ſie wirklich mehr 
einem Geſpenſte als einem lebenden Weſen 
glich. 5 

Ohne ein Wort zu ſprechen, ſtreckte ihr 
Francis feine Hände entgegen, aber fie wich Schritt 
für Schritt vor ihm zurück und ſtreckte ihren 
Arm aus, wie um ſich vor ſeiner Berührung zu 
ſchüzen. Das Blut ſchien ihr in den Adern 


zu gerinnen, als ſie ihn immer näher und näher 


an ſich herankommen ſah und ihr war, als ob 
er ſie im nächſten Moment erfaſſen müßte. 
„Gnade! Gnade!“ keuchte fie entſetzt, als 
wollte fie ihn beſchwören, nicht näher zu treten. 
„Alma!“ rief er überraſcht und mit vor Er⸗ 
regung faſt erſtickter Stimme aus, „müffen wir 
uns ſo wiederſehen? Kennſt Du mich nicht?“ 
Und dann überflog ſie die Gewißheit, daß 
er ſelbſt und nicht ſein Geiſt vor ihr ſtehe, wie 
ein Freudenſchauer, und vergeſſend der Vergangen⸗ 
heit und der veränderten Umſtände, unter denen 


fie ſich wiederſaben, kehrte die Farbe in Almas 


Geſicht zurück und ihr Herz begann laut und 
freudig zu ſchlagen. 

Es war Francis, der vor ihr ſtand, und in 
der überquellenden Freude ihres Herzens wandte 
ſie ſich ihm mit ausgebreiteten Armen und über⸗ 
firömenden Augen zu. 

Ihr Gatte, Alles war in dieſem Augenblick 
vergeſſen, als fie den Geliebten ihrer Jugend vor 
ſich ſtehen ſah und ſie ſchrie laut auf: 

„Francis, geliebter Francis!“ 

„Alma! meine theure Alma!“ 


Es entſtand eine ſekundenlange Pauſe, wäh 3 


rend welcher ihr das Herz zum Zerſpringen klopfte, 


und dann, ehe fie ſich's verſah, hatte er fie feſt 
in ſeine Arme geſchloſſen und bedeckte ihr empor⸗ 


gewandtes Geſicht mit zärtlichen Küſſen. 


rein 


das Entlaſſungsgeſuch ab, und zwar deshalb, 
weil der König „ſich ſchon öffentlich und nach⸗ 
drücklichſt zum Apoftolicum bekannt habe, auf 
welches nicht allein Ich für Meine Perſon, ſon⸗ 
dern auch Meine Vorfahren und die Angehörigen 
Meines Hauſes die Taufe und die Konfirmation 
empfangen haben.“ ... . „In dem Augenblicke, 
in welchem, wie kürzlich geſchehen, bei einer zu 
den Organen der evangeliſchen Kirche gehörenden 
Synodalverſammlung der Hauptſtadt Symptome 
des Unglaubens und der Glaubensfälſchung in 
einem bis zum Antrage auf Beſeitigung des apo⸗ 
ſtoliſchen Glaubensbekenntnutſſes geſteigerten Grade 
auftreten und an der Oeffentlichkeit erſcheinen, 
kann ich Beamte, deren Feſthalten am ſtrengen 
Glauben bekannt iſt, nicht entlaſſen, ohne in den 
Begriffen des Volkes Verwirrung zu erzeugen.“ 

Dieſe königliche Entſcheidung, welche das 
Dogma als die einzige Richtſchnur für den Pro: 
teſtantismus hinſtellt und jede Abweichung von 
demſelben für „Unglauben und Glaubensfät⸗ 
Ihung* erklärt, wurde auch an den Kultusmini⸗ 
ſter Dr. Falk und an den Präfidenten Hermann 
gerichtet. 

Aehnlich, wie in dieſer Entſcheidung, ſprach 
ſich der Kaiſer⸗König vor ſeiner Abreiſe nach 
Ems, den um ihn verſammelten Miniftern 
egenüber aus, wobei er in bewegter Weiſe 
5 Beſorgniſſen wegen der auflöfenden 
Beſtrebungen auf kirchlichem und ſozialem 
Gebiete Ausdruck verlieh und die Mi- 
niſter zu gemeinſamem Handeln bei der ſich 
hieraus ergebenden Aufgabe aufforderte. 

Die dadurch ermuthigte orthodoxe Partei 
hat nun eine heftige Proteſtation gegen Hoßfeld's 
Anſtellung bei dem Berliner Konfiftorium ein⸗ 
ch welche vornehmlich folgende Punkte her⸗ 
vorhebt: 

1.) Hoßbach theile die Anſchauung der Be⸗ 
kenntnißſchriften nicht und könne ihre Lehrſätze 
nicht unterſchreiben; 2.) er halte die Bibel nicht 
für untrügliche Wahrheit, 3.) Jeſum nicht für 
wahren Gott, ſondern für wahren Menſchen; doch 
er leugne jedes wunderbare Eingreifen Gottes in 
die Welt; 5.) er ſtehe auf dem Standpunkt der 
modernen Weltanſchauung; 6.) er glaube nicht 
an die Geburt Jeſu von der Jungfrau Maria; 
7.) Außer dieſen im geordneten Gottesdienſte aus⸗ 
geſprochenen Anſchauungen habe er in einem am 
23. Februar im Berliner Unions⸗Verein gehal⸗ 
tenen Vortrag, das Chriſtenthum der Urgemeinde“ 
nahezu sämmtliche Heilsthatſachen der evangel. 
Geſchichte beſtritten und geleugnet, ins beſondere 
die Auferſtehung Jeſu als eine Viſion der Apoſtel 
bezeichnet und die geſammte Grundlage des Chri⸗ 
ſtenthums zertrümmert.“ 

Vielfach glanbt man nun, daß in Preußen 
ein Kirchenregiment entſtehen werde, welches die 
Glaubensartikel an die Stelle freier wiſſenſchaft— 
licher Forſchung ſetzt, die Infallibilität des Dog 
mas und damit die unfehlbare Kirche conſtituirt, 
daß die nächſte Folge die Nichtbeſtätigung der 
Wahl Hoßbach's ſein und daß ſich daraus eine 
noch ſtärkere Oppoſition entwickeln werde, um zu 
einem proteſtant. Kulturkampfe zu führen. Ein 
Berliner Blatt erklärt ſogar den ebenin den Haupt⸗ 
zügen mitgetheilten Proteſt für das Kriegsmani⸗ 
e feſt einer orthodoxen Minorität gegen die liberale 
. Majorität“ und die „Weſer Ztg.“ ſieht ſchon den 
Rücktritt des Kultusminiſters am Hortzonte. 

Wir wollen vorläufig mit unſerm Urtheile 
zurückhalten und erſt die weitere Entwickelung 
der Dinge abwarten. 


Während einer Sekunde berauſchender Selig- 
keit lag ſie an ſeiner Bruſt, ohne zu widerſtreben, 
nur in dem Bewußtſein, daß hier Ruhe, Frieden 
und grenzenloſe Liebe ſei, und ſie überließ ſich 
ihrem Gefühle; aber es währte nur cineu Augen» 
blick, und dann erwachte ſie zur ftarren Wirklichkeit. 

Mit dem erſten Gedanken an ihre Stellung 
machte ſie ſich aus ſeinen Armen frei und ſchaute 
ihn erröthend und vorwurfsvoll an. 

Francis Vavaſour ſenkte reumüthig den Kopf 
vor ihren Blicken und ſeine Lippen bebten vor 
Erregung, als er fie anſprach, um ſich für feine 
Verwegenheit zu entſchuldigen. 

„Verzeihen Sie mir, Lady Nortonſhall,“ 
murmelte er, „aber ich war nicht Herr meiner 
ſelbſt. Sie ſo plötzlich und unerwartet allein hier 
im Mondenſcheine zu ſehen, ein Bild betrachtend, 
das wir ſo oft unter glücklicheren Ausſichten be⸗ 
trachtet haben, das übermannte mich, ließ mich die 
Ihnen gebührende Ehrerbietung vergeſſen.“ 

3 Bei dem erſten Tone der geliebten Stimme 
wurde Alma noch bleicher. 

„Lady Nortonſhall!“ murmelte ſie vor⸗ 
wurfsvoll. „O, Francis, dieſer Name von 
Ihnen!“ 

„Er gebührt Ihnen,“ antwortete er bitter, 
„und es iſt um unſer Beider willen beſſer, daß ich 
Sie bei dem Ihnen gebührenden Namen nenne. 
Sie ſind die Gattin eines Andern.“ 

„Ach ja, Sie haben Recht, Francis,“ und 
ſie verweilte bei dem liebevoll ausgeſprochenen 
Namen. „Ihnen verzeihen! O, was würde ich 
denn meinem alten Jugendfreunde nicht verzeihen, 
jetzt, da ich ihn wiederſehe?“ 

In ihrer Freude des Wiederſehens vergaß 
ſie ſogar die Exiſtenz Claudia Wynne's und 
dachte nur daran, daß er lebend und geſund vor 
ihr ſtand. 

Gefährliche Gedanken; aber ſie dachte nicht 
an Gefahr, als ſie ſprach: 

i „Aber der Name klingt ſo hart, ſo kalt von 

Ihren Lippen, Francis — Mr. Vavaſour,“ fügte 
fie zögernd hinzu. 

; Es nützt nichts,“ erwiderte er mit traurigem 
. Lächeln, als er merkte, wie fie ſich korrigirte. 
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Diplomatiſche und 


Information. 

— Wie die „Correſpondance Univerſelle“ 
meldet, hat der Vicomte von Gontaut⸗Biron am 
Sonnabend Paris verlaſſen, um ſich auf ſeinen 
Poſten nach Berlin zurückzubegeben. Dagegen 
berichtet das „Büreau Hirſch“, daß der Bot⸗ 
ſchafter erſt von Paris nach Ems reiſen und 
dort einige Zeit verweilen werde. 

— Die bonapartiſtiſche „Correſpondance 

Manjard* will aus den öftlihen Departements 
die ſchlechteſten Nachrichten empfangen haben. Es 
ſei nothwendig, daß ſich die Aktion der Regie⸗ 
rung in dieſen Landesbezirken in der allerener- 
giſchſten Art fühlbar mache; die öffentliche Mei⸗ 
nung ſei dort in der äußerſten Weiſe überreizt. 
Die Republikaner hätten in ihren Geſprächen, in 
ihren Winkelgeſellſchaften jedes Maß verloren. 
Die Proklamation des Belagerungszuſtandes in 
einigen dieſer Departements würde einen heil⸗ 
ſamen Eindruck ausüben. Aus gewiſſen Anzei⸗ 
chen glaubt das Blatt ſchließen zu dürfen, daß 
dieſe Maßregel ſich in kürzſter Friſt als unver⸗ 
meidlich erweiſen werde. Wenn ein bonaparti⸗ 
ſtiſches Wühlblatt in ſolchem Prophetentone 
ſpricht, wird allerdings die Erfüllung nicht lange 
auf ſich warten laſſen. 
Der Papſt hat vor einiger Zeit eine 
Kommiſſion von Kardinälen niedergeſetzt, um die 
zwiſchen dem päpſtlichen Stuhle und mehreren 
europäiſchen Staaten ſchwebenden Kontroverſen 
zu unterſuchen und Maßregeln zu deren Beſeiti⸗ 
gung zu ermitteln. Dieſe Kommiſſion hat, wie 
das „Mémorial diplomatique“ erfährt, ihre Ar⸗ 
beiten nunmehr beendigt und dem Papſt Bericht 
erſtattet. Der Kardinal⸗ Staatsſekretär Sime⸗ 
oni wird die bezüglichen Ergebniſſe den apoſtoli⸗ 
ſchen Nuntien und In ternuntien bekannt geben 
und da, wo es erforderlich erſcheint, Inſtruktionen 
zur Einleitung von Verhandlungen er⸗ 
theilen. 

— Das römiſche Journal „Fanfulla“ bringt 
folgenden Bericht, für deſſen Richtigkeit es ga⸗ 
rantirt: „Eine Deputation franzoͤſiſcher Legi⸗ 
timiſten hat dem Papſt dieſer Tage Grüße von 
Seiten des Grafen Chambord und einen beträcht⸗ 
lichen Peterspfennig überbracht. Sie bat den 
Papſt von demPrätendenten ein Wort guten Rathes 
zukommen zu laſſen, da er bereit ſei, wenn die 
Stunden gekommen, ſich an die Spitze der Ver⸗ 
theidiger des Throns und Altars zu ſtellen, um 
der guten Sache in Italien wie in Frankreich 
zum Siege zu verhelfen. Der Papſt dankte der 
Deputation für den Ausdruck ihrer Gefühle der 
Treue und Ergebenheit, erklärte aber, daß er 
dem Grafen Chambord keine Rathſchläge erthei⸗ 
len könne, ſo lange in Frankreich eine regelmä⸗ 
ßige und wohlgeordnete Regierung unter den 
Auſpizien des Marſchalls Mac Mahon beſtehe.“ 

— Das „Bureau Hirſch“ bringt folgende 
Depeſchen: 

Konſtantin opel, 25. Juni. (Offiziell.) 
Die türkiſchen Truppen beſetzten geſtern Baſazid. 

Belgrad, 25. Juni. Der miniſterielle 
„Iſtok“ verſichert, das Reſultat der Reiſe des 
Fürften Milan übertreffe alle Wünſche der Pas 
trioten. 

Raguſa, 25. Juni Bei Kars wird das 
Bombardement fortgeſetzt, wobei das Fort Muh⸗ 
listabia durch eine lokale Exploſion ſtark beſchä⸗ 
digt wurde. In den letzten Tagen zeigte die 


„Ceremonielle Namen klingen natürlich, wenn 
wir ſie einander geben. Ach Alma, jetzt will 
ich es Ihnen ſagen — jetzt, wo eine himmli⸗ 
ſche Fügung uns zu einander geführt bat, ohne 
andere Zeugen, als die alten Bäume, die ſo oft 
unſere gegenſeitigen Liebesbetheuerungen hörten — 


daß Ihr geliebtes Bildniß keinen einzigen Au⸗ 


genblick aus meinem Herzen ſchwand, ſeit wir 
uns zum letzten Male geſehen — nein, nicht 
einmal da, als man mir ſagte, daß Sie allen 
Erinnerungen Ihrer Jugend untreu geworden 
wären und mich vergeſſen hätten.“ 

„Wer ſagte Ihnen das?“ 

„Ach, mehr als Einer. Man führte mich 
zu dem Glauben, daß Sie eine Frau wären, die 
über die Luſtbarkeiten der Welt jede Erinnerung 
an eine ſchönere, glücklichere Zeit verliere — daß 
Sie eine Modedame geworden wären, gleichgül⸗ 
tig gegen Ihren Gatten und Ihre Heimath — 
daß Sie herabgeſunken wären von dem glänzen ⸗ 
den Throne, auf den ich Sie in meiner Phan: 
tafie erhoben hatte — und ein flatterhaftes, ver⸗ 
gnügungsſüchtiges Weib geworden wären.“ 

„Dann hat man Ihnen die Wahrheit ge⸗ 
ſagt,“ antwortete ſie trotzig. 

Wie?“ 


„Ja, ich bin Alles das, was man von mir 
ſagt,“ fuhr ſie mit blitzenden Augen fort. „Ich 
bin's — oder ich verſuche es wenigſtens zu ſein. 
Ich kann dem Manne, der mich Gattin nennt 
und dem ich kaum mehr bin, als ſeine Hunde 
und Pferde — nichts ſchulden — nicht einmal 
Gehorſam. Es giebt Zeiten, wo ich vergeſſen 
möchte, daß er überhaupt lebt, wenn das moͤglich 
wäre.“ 

„So machen Sie es möglich. Vergeſſen Sie 
es mit mir.“ 

Dieſe Worte drängten ſich faſt gewaltſam 
auf die Lippen des jungen Mannes, als er ſie ſprach, 
und es koſtete ihm eine faſt übermenſchliche An⸗ 
ſtrengung, ſich zurückzuhalten, ſie in ſeine Arme 


zu ſchließen und anzuflehen, mit ihm weit fort⸗ 


zugehen und einzig und allein mit ihm zu leben 


in einem fernen Lande, unbekannt, die Welt ver- 
geſſend, von der Welt vergeſſen. 


(Fortſetzung folgt)‘ 


Internationale 
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Temperatur vor Kars 5 Grad unter Null. Die 
perſiſchen Unterhanen verlaffen Kars und die 
türkiſchen Behörden überſiedeln nach Erzerum. 
— Die öfters von „ruſſiſcher Seite“ offi⸗ 
ziös inſpirirte „Poſt“ bringt heute einen Artikel 
über die Theilung der Türkei, von dem fie ſelbſt 
bemerkt, daß er von „ruſſiſcher Seite“ komme. 
Leider erfahren wir dadurch nicht, aus welchen 
Kreiſen der Theilungsplan kommt, ob wir es nur 
mit dem Hirngeſpinnſte eines Privatpolitikers oder 
mit einer offiziöfen Indiskretion zu thun haben. 
Der Theilungsplan ſelbſt iſt äußerſt einfach. Es 
wird einfach vorgeſchlagen, die ganze europäiſche 
Türkei mit Ausſcheidung der griechiſchen Landes⸗ 
theile an Oeſterreich auszuliefern und dafür Ruß⸗ 
iand das Schwarze Meer zu öffnen. In einer 
Vertheilung der Völkergruppen und der Bildung 
eines Föderativſtaates Oeſterreich findet der Ver⸗ 
faſſer das Mittel, Oeſterreich lebensfähig zu 
machen. Aber wegen mangelnder Einheit fönute 
Oeſterreich nicht erobernd auftreten und wäre da⸗ 
her ſeinen Nachbarn nicht gefährlich. Ihm könnte 
Europa getroſt Konſtantinopel anvertrauen! 


Deutſchlau d. 


Berlin, den 24. Juni. Aus Ems mel⸗ 
det „W. T. B.“: Der Großberzog von Heffen 
iſt heute Vormittag zum Beſuch des Kaiſers 
hier eingetroffen und wurde auf dem Bahnhofe 
von demſelben empfangen. 

— Wie die „Voſſ. Ztg.“ mittbeilt, wurde 
am Sonnabend Vormittag das „eiſerne Pferd,“ 
eine neue ſinnreiche Reitmaſchine, von ſeinem Er⸗ 
finder, Herrn Fr. Nitzſch, im Garten von Ha⸗ 
gen's Sommertheater auf dem Geſundbrunnen 
einem Kreiſe von Technikern, Vertretern hieſiger 
Maſchinenbauanſtalten und Journaliſten in Be⸗ 
zug auf feine Leiſtungsfähigkeit produzirt. 
Zwiſchen zwei 2 Meter hohen Rädern befindet 
ſich das Pferd, auf welchem der Reiter ſitzt und 
durch das Bewegen der Beine in Art des eng⸗ 
liſchen Reiters die Bewegung, welche die Ge- 
ſchwindigkeit eines ſchnell trabenden Pferdes er⸗ 
reicht, mit Leichtigkeit hervorbringt. Das eiſerne 
Pferd bewegt ſich ebenſo leicht auf Landſtraßen 
wie auf dem Pflaſter. Beſonderes Intereſſe 
erregte auch die leichte Lenkbarkeit des Pferdes 
in kürzeſten Krümmungen bis zur Drehung um 
einen Punkt. Der Erfinder gedenkt, wie die 
genannte Zeitung hinzufügt, dieſes Pferd nament⸗ 
lich auch für Dienſtmänner, zur leichteren Beför⸗ 
derung von Gepäck und in fernerer Peripeftive 
auf Grund des erprobten Prinzips als „Droſchke 
der Zukunft“ einzurichten. 

— Wie wir hören iſt in der heu⸗ 
tigen Sitzung des Bundedraths das Geſetz 
betreff die Unterſuchung von Seeunfällen 
in der vom Reichstage beſchloſſenen Faſſung 
angenommen worden. Ebenſo iſt der Bundes⸗ 
rath dem Antrag feiner Ausſchüſſe für Zoll» und 
Steuerweſen, für Handel und Verkehr und für 
das Rechnungsweſen betr. den preußiſchen Antrag 
wegen Einführung einer Reichsſtempelſteuer bei⸗ 
getreten. 

— Ein als offiziös geltender Berliner Be⸗ 
richterſtatter eines auswärtigen Blattes meldet, 
daß Fürſt Bismarck die Ablehnung des Entlaſ⸗ 
ſungsgeſuches des Präfidenten Hegel befürwor⸗ 
tet habe. Dieſe Meldung iſt unbegründet. Da⸗ 
gegen können wir beſtätigen, daß Fürſt Bismarck 
den Präfidenten des Oberkirchenraths Herrmann 
briefllich zum Verbleiben im Amte aufgefor⸗ 
dert hat. 

— Nach einem Telegramme des „W. T. 
B.“ aus Köln wurden geſtern, wie die „Köl⸗ 
niſche Zeitung meldet, auf einem Kartoffelacker 
bei Mühlheim a. Rhein Koloradokäfer in allen 
Entwickelungsſtufen gefunden. Der Acker gehört 
einem Fleiſcher, welcher amerikaniſchen Speck be⸗ 
zieht. Dem landwirtſchaftlichen Miniſterium in 
Berlin iſt hiervon telegraphiſche Mittheilung ge⸗ 
macht worden. 

Darmftadt, 22. Juni. Wie hieſige Blät- 
ter berichten, iſt entſprechender Befehl ergangen, 
daß der großen Hitze wegen das Militär ſeine 
Uebungen derartig einrichten ſoll, daß die Mann⸗ 
ſchaft Vormittags ſpäteſtens um halb 10 Uhr 
in der Kaſerne iſt. Nachmittags ſollen die Feld⸗ 
dienſtübung nicht vor 5 Uhr ihren Anfaug neh— 
men. 
DDr , ⏑ ] — 


Ausland. 


Oeſterreich. Die „Wiener Zeitung“ mel⸗ 
det die Ernennung des bisherigen Kommandan⸗ 
ten der 28. Infanterie Truppendiviſion, Feldmar⸗ 
ſchalllieutenant v. Jovanoviiſch zum Komman- 
danten der 18. Infanterie⸗Truppendiviſion und 
die Ernennung des Oberſtlieutenant Böttner zu 
einem Generalſtabschef; danach hat Feldzeugmei⸗ 
ſter Rodich in ſeinem Kommando in Zara einen 
Nachfolger erhalten, während er ſelbſt auf Ur- 
laub nach Marienbad ging. Aus Wien meldet 
ein Spezialkorreſpondent bezüglich dieſcs 
Kommandowechſels, daß Jovanovitſch ein Süd⸗ 
ſlave wie Feldzeugmeiſter Rodich und dieſer letz- 
tere zur Uebernahme eines höheren Kommandos 
beſtimmt ſei. 

Frankreich. Paris, den 24. Juni. Heute 
Abend wird mit Beſtimmtheit gemeldet, daß die 
Abſicht, die Kammer nochmals zu vertagen, auf: 
gegeben ſei und die Auflöſung morgen erfolgen 
werde. Das betreffende Dekret ſoll in der Kam⸗ 
mer zur Verleſung gelangen, während die bona- 
partiſtiſchen Organe heftig verlangen, daß das 
Kabinet der Kammer dieſe Rückſicht nicht bezei⸗ 
gen, ſondern das Dekret durch die offiziellen Jour⸗ 
nale veröffentlichen und einfach die Thüren der 
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Kammer verſchließen ſoll. — Nach ſicheren In⸗ 
formationen iſt die Heirath des Königs Alfonſo 
mit der dritten Tochter des Herzogs von Mont⸗ 
penſier (Prinzeſſin Marie de las Mercedes, geb. 
24. Juni 1869. D. R.) jetzt doch beſchloſſene 
Sache, und ſoll ſie im September ſtatt⸗ 

nden. (Nat. Ztg.) 

Verſailles, 25. Juni. Der Kammer⸗ 
Präfident dankt für das ihm bezeugte Wohle 
wollen und fügt hinzu, das Land werde zum 
Richter über die Kammer berufen werden und 
dann anzuerkennen wiſſen, daß die Kammer ſich 
in der kurzen Zeit ihrer Wirkſamkeit um Frank⸗ 
reichs Wohl verdient gemacht habe. Der Präſi⸗ 
dent verlas darauf das Auflöfungedeeret, wonach 
die Wähler binnen 3 Monaten zu den Neuwahlen 
einberufen werden. Beim Schluſſe der Sitzung 
rief die Linke, es lebe die Republik, die Rechte, 
es lebe Frankreich, einige Stimmen, es lebe der 
Frieden. 

Rußland Moskau, 24. Juni. Auf Veranlaſſung 
des Kaſſationshofes hat das moskauer Bezirks- 
gericht die ſofortige Vollſtreckung des Urtheils 
gegen Dr. Strousberg beſchloſſen. Eine Abſchrift 
dieſes Beſchluſſes iſt dem Prokurater am 22. d. 
behändigt worden. Vorausſichtlich wird der 
Hausarreſt nunmehr aufhören und die Schuld⸗ 
haft eintreten. 

Balkaniſche Halbinſel. Belgrad, 24. 
Juni. Fürſt Milan iſt geftern Abend von Pio« 
jeſti hierher zurückgekehrt und von den Spitzen 
der Behörden und einer zahlreichen Volksmenge 
feierlich begrüßt worden. (W. T. B 

Bukareſt, 24. Juni. Der Kaiſer Alexan⸗ 
der iſt in Begleitung der Großfürſten um 5 
Uhr eingetroffen, dinirte beim Fuͤrſten Karl im 
Palaſte Cotroceni und iſt Abends nach Plojeſti 
zurückgereiſt. 


Provinzielles. 


— Herr Oberamtmonn Höltzel in Kuntzen⸗ 
dorf hat das Rittergut Babalitz bei Biſchofswer⸗ 
der für 450,000 angekauft. In Lindenthal 
bei Rheden ſind in der Nacht zum 23. Juni 2 
Scheunen des Gutsbeſitzers Selle ein Raub der 
Flammen geworden. 

— Die „Danz Ztg.“ berichtet über das 
diesjährige Johannis⸗Volksfeſt im Jäſchkenthale: 
Obgleich vom Wetter außerordentlich begünitigt, 
war der Feſtplaß doch bei Weitem nicht jo zahle 
reich beſucht als in früheren Jahren. Das Feſt 
verlief ganz in der bekannten hergebrachten 
Weiſe und ohne nennenswerthe Störungen. Den 
Charakter eines wirklichen Volksfeſtes, d. h. eines 
Feſtes für alle Schichten der Bevöikerung, verliert 
es jedoch von Jahr zu Jahr mehr. 


Soldau, 23. Juni. Wohl kaum ein 
Werk auf der ganzen Strecke der Martenburg- 
Mlawker Eiſenbahn iſt mit folder Geſchwindig⸗ 
keit (nichtsdeſtoweniger auf einer feſten Grund⸗ 
lage) ausgeführt als die im Frühjahr d. J. 
in Folge des Hog waſſerz zuſammengeſtürzten 
Brücken im Soldauthal. Die über die Soldau 
führende Brücke beſteht aus einer Eiſenkonſtruk⸗ 
tion der Dortmunder Union und hat bereits 
geſtern die vorſchriftsmäßige Probe auf ihre 
Haltbarkeit beſtan den. Die Arbeitszüge gehen 
nun ungehindert bis zum Grenzbahnhof Illowo. 
Das Schienengeleiſe auf preußiſchem Gebiet iſt 
bereits bis zur Landesgrenze vorgeſtreckt. Die 
Eröffnung der Bahn für den Perſonenverkehr 
vorläuſig bis Soldau wird aber trotz der von 
Soldau, Neidenburg und Umgegend erlaſſenen 
Maſſenpetitionen aus verſchiedenen Gründen nicht 
ſtattfinden. Zu dieſen Gründen gehört in erſter 
Linie die Umſtändlichkeit der Anlegung einer be⸗ 
ſonderen Drehſcheibe, welche ſpäterhin keine Ver⸗ 
wendung finden könnte. Es iſt daher im Ein⸗ 
verſtändniß mit der ruſſiſchen Bauverwaltung 
beſchloſſen, gleich mit der vollſtändigen Eröffnung, 
und zwar in der zweiten Hälfte des Juli bis 
Warſchau hin vorzugehen. 

(K. H. 3) 


Infterburg, 23. Juni. Die hieſige Baus 
genoſſenſchaft, welche in der Zeit der Wohnungs⸗ 
noth als rettender Engel erſchien, darf nunmebr 
auf ihren Lorbeeren ruhen, Das Vorgehen der⸗ 
ſelben hat belebend auf die Priavatbauthätigkeit 
gewirkt, die in dieſem Sommer recht ſchwung⸗ 
haft betrieben wird, und ſehr viele Wohnungen 
fertig ſtellt, zu denen jedoch leider die Miether 
fehlen. In Rückſicht auf die allgemeinen Ver⸗ 
hältniſſe hat die Genoſſenſchaft deshalb beſchloſ⸗ 
ſen, vorläufig nicht blos nicht zu bauen, ſondern 
die noch vorhandenen Bauplätze zu verkaufen. 

— Vom 6. Juli bis 1. Auguſt hat Herr 
von Fahrenheid wiederum in ſeiner lieben swür⸗ 
digen Weiſe dem Publikum ſein Schloß zu Bey⸗ 
nuhnen mit den darin befindlichen Kunſtſchätzen 
und den Park mit dem nicht minder Sehenswer⸗ 
then zur Beſichtigung am Freitage jeder Woche 
geöffnet. Wer den Sinn für wahrhaft Schönes 
und Edles in Bezug auf Malerei und Bildhau⸗ 
erkunſt befigt, wer die Natur in ihrer Mannig⸗ 
faltigkeit, veredelt durch Kunſt, wahrhaft liebt, 
wer die ergreifende Laokoongruppe, die ſinnbe⸗ 
rückende, ideale Statue der Milo'ſchen Venus, 
die Kunſtwerke in karariſchem Marmor von Pros 
feſſor Piel ſchauen und ſich vertiefen will in die 
herrliche Skulptur und Bildhauerkunſt der Grie⸗ 
chen und Römer, der reiſe nach dem reizenden 
Behnuhnen. Eines Weiteren enthalten wir uns, 
ſondern führen nur die Worte des kunſtſinnigen 
Königs Friedrich Wilhelm IV an, die derſelbe 
beim Durchwandeln des Parkes äußerte: „So 
etwas habe ich in Berlin nicht.“ 

(Mem. Ztg.) 


Krone a. Br. 22. Juni. Geſtern ertrank 
der ſich hier bei Verwandten aufhaltende Stu. 
dioſus Krakauer aus Breslau beim Baden in der 
Brahe. 

Wongrowitz 24. Juni. Am vergangenen 
Dienſtag fand die feierliche Einführung des 
neuen Direktors des Gymnaſiums Herrn Ronke 
durch den Provinzial⸗Schulrath Hrn. Tſchackert 
aus Poſen ſtattt. 

Poſen, 24. Juni.. Heute fand die Er⸗ 
öffnung des Landtages der Provinz Poſen durch 
den Königlichen Commiſſarius, Oberpräfidenten, 
Wirkl. Geh. Rath Günther Itatt. 

— Ein Aufruf an alle „Sozialiſten der 
Welt“ fordert zur Beſchickung eines „Weltkon⸗ 
greſſes auf, welcher am 2. Sonntag des Monats 

September d. J. in Gent (Belgien) zuſammen⸗ 


rn . 
aber nicht von Eingeborenen, ſondern von ! deut⸗ 
ſchen Koloniſten. Es hat ſich nämlich feit einem 
halben Jahrhundert eine Anſiedlung hier gebildet 
von württembergiſchen Auswanderen. Die cher 
maligen Bewohner des hübſchen Schwaben landes 
haben ſich in einer Vorſtadt von Tiflis gruppirt 
und betreiben allerlei Handwerke, meiſt mit ſehr 
gutem Erfolge, da ihr Fleiß aller Concurrenz die 
Spitze bietet. Was ihre Vorfahren an des Ne⸗ 
dar Ufern lernten, ſetzten die Nachkommen fort, 
fie pflegen den Weinſtock und keltern und behan⸗ 
deln den Traubenſaft rationell. Einen ſolchen 
Wein, wie ihn die Schwaben erzeugen, könnte 
Mirza Schaffy beſungen haben, wenn er über: 
haupt gelebt hätte. 

Und hätte er gelebt, fo würde er ſicher auch 
in ſeinen ſatyriſchen Liedern einmal der Art u. 


tag Exaudi 13. Mai d. J. Nachdem der Vortragende 
über die Perſönlichkeit Hoßbachs, feine religiöſe und 
kirchliche Stellung, ſeine mehrjährige Amtsführung 
als Geiſtlicher der Andreas-Gemeinde einleitende Be- 
merkungen vorangeſchickt hatte, ging er zu dem eigent⸗ 
lichen Thema der Verhandlung über, zu einer ſachge⸗ 
treuen, genauen und vollſtändigen Darlegung und 
Preziſtrung der von Prediger Hoßbach in der 
Jacobi⸗Gemeinde zu Berlin gehaltenen Gaſtpredigt, 
zu welcher er von dem Vorſtande und der Vertretung 
der evangeliſchen Gemeinde ausdrücklich aufgefordert 
und eingeladen war. Das Thema dieſer Predigt 
lautete: „Seid einig im Geiſte“, es wird in der⸗ 
ſelben die Stellung der ſtarr orthodoxen und 
der liberalen Partei in der proteſtantiſchen Kirche 
zu einander beſprochen und gezeigt, daß eine völlige 


treten und 8 Tage dauern fol, Die Tagesord⸗ 
nung iſt, wie folgt, feſtgeſetzt: 1) Verwirklichung 
der Solidarität zwiſchen den verſchiedenen ſoziali⸗ 
ſtiſchen Arbeiter- Aſſociationen; 2) Organiſation 
der Gewerkſchaften; 3) Stellung des Proletariats 
zu den verſchiedenen politiſchen Ereigniſſen; 4) 
die Tendenz (Wirkungen) der modernen Produk⸗ 
tion vom Geſichtspunkte des Eigenthums; 5) 
der Vorſchlag der däniſchen Sozialiſten auf dem 
letzten Berner Kongreß in irgend einer europäi⸗ 
hen Stadt ein Cenkralbureau für Arbeiterfta: 
tiſtik (Löhne, Lebensmittelpreiſe, Arbeitszeit, Fa⸗ 
brikzeit, Fabrikordnungen u. ſ. w.) zu errichten. 
— Der letzte Gothaer Sozialiſten⸗Kongreß hat 
bekanntlich die Beſchickung des Genter Kon— 
greſſes beſchloſſen. 


Tiflis. 


Von allen poetiſchen Illuſionen, die der 
Name Tiflis mit ſich bringt, bleibt kaum ein 
beſcheidener Reſt in der Wirklichkeit beſtehen; die 
Hauptſtadt Kaukaſiens iſt nicht ſchön uud liegt 
nicht maleriſch; die Bewohner entbehren ganz 
des Zaubers, den ihnen der deutſche Dichter 
Bodenſtedt unter der Maske eines Mirza Schaffy 
angedichtet, und ſtatt der vielen Phantaſie-Ge⸗ 
mälde beſteht in Wahrheit nur eine nüchterne 
ruſſiſche Proſa des Lebens, verquickt mit den 
Attributen des Orients, deren Annehmlichkeiten 
längſt als ſehr zweifelhaft bekannt find. Ohne 
des Morgenlandes heiße Sonnengluth würden 
die Berge, die Tiflis einzwängen, nicht ſo kahl, 
nicht ſo entſetzlich troſtlos gelb auf die Stadt 
herniederſchauen, und lachendes friſches Grün 
könnte das Auge erfieuen, das jetzt nur kahle 
Mauern ſieht. 

Wild und reißend ftrömt die Kura, an 
deren beiden Ufern die Hauptſtadt Georgiens 
liegt; zwei hochgeſpannte Brücken verbinden die 
Ufer und wie hier für den Verkehr gut geſorgt 
iſt, ſo hat überhaupt Tiflis beſſere Straßen und 
beſſeres Pflaſter nicht als andere orientaliſche 
Städte, (denn das würde nicht viel ſagen) nein 
beſſere als Moskau und Petersburg. Es iſt dieſe 
auffallende Erſcheinung ein Werk des frühern 
Statthalters Fürſten Worontzoff, der hier als 
praktiſcher Culturkämpfer ebenſo wohlthätig 
wirkte, wie in der Krimm, allwo man ebenfalls 
ſehr häufig ſeinen Verbeſſerungen begegnet. Ob 
auch die ſehr gut eingerichteten und für orien⸗ 
taliſche Preiſe immerhin billigen Droſchken auf 
des alten tapfern Haudegens adminiſtrative Thä⸗ 
tigkeit zurückzuführen ſind, dürfte nicht mehr 
nachzuweiſen ſein. 

Der Name Tiflis deutet in ſeiner urſprüng⸗ 
lichen Form an, daß hier heiß: Ouellen fließen; 
fie find ungemein waſſerreich, ſpeiſen zahlreiche 
türkiſche Baͤder und das Gouvernement hat für 
bequ me, ſogar ſehr opulent eingerichtete Anftal- 
ten Sorge getragen. In der Nähe der Quellen, 
am Ende der Stadt, findet der Fremde denn 
auch endlich, was er ſo lange im Staube und 
und in der Hitze vergebens geſucht, friſches Grün 
und kühlenden Schatten. Ein botaniſcher Gar⸗ 
ten liegt verſteckt hinter dem Felſen, von deſſen 
Höhe die Ruinen des ehemaligen Schloſſes her⸗ 
niederſchauen. 

Wenn die Georgier kulturfähiger wären, als 
ſie es find, würde ihre Hauptſtadt nicht ſo ſehr 
unähnlich dem im Abendlande geltenden Bilde 
ſein, würde ſie ſogar des poetiſchen Nimbus nicht 
zu entbehren brauchen. Man iſt geneigt, gewiſſe 
poetiſche Qualitäten einem Volke zuzuerkennen, 
das Weinbau treibt und die Weingewinnung als 
Haupterwerbungszweig behandelt. Wächſt doch 
im Lande der Weinſtock wild und könnte mit 
wenig Mühe dahin gebracht werden, edle Früchte 
zu tragen! Nun aber kennt der eingeborne 
Landmann weder die Cultur der Reben noch 
verſteht der Winzer oder der Küfer die Behand⸗ 
lung des Traubenſaftes. Wie wenn die Leute 
die Weinbereitung des alten Vater Noah ſeit 
Jahrtauſenden beibehalten hätten, aus der ganzen 
Vorzeit, da die Arche im Nachbarlande Armenien 
ihrer Hochfluthfahrt Endſchaft erreichte, ſo wird 
noch heute in Tiflis der Trank gemacht, den 
Hafis beſungen und Mirza Schaffy gefeiert hat. 

Das Beſte am Wein find die Gefäße, dar⸗ 
aus er genoſſen wird. Die im ganzen Kaukaſus 

von Alters her gepflegte Goldſchmiedkunſt erzeugt 
Trinkgefäße von großer Vollendung im Kunſtge⸗ 
ſchmack, und die ſchoͤne Arbeit daran läßt dieſel⸗ 
ben auch dann noch hervortreten, wenn ihre 
wunderliche Geſtalt dem abendländiſchen Ges 
ſchmack wenig zuſagt. Ein Trinkgefäß, Kullah 
genannt, ſieht aus wie eine kleine Laute, der 
Stiel iſt Einguß und Mundſtück zugleich; ein 
zweites gleicht unſern Bowlen-Löffeln und iſt jo 
groß, daß ſein Inhalt faſt anderthalb Flaſchen 
ausmacht; derſelbe muß denn auch ohne Gnade 
und Barmherzigkeit auf einen Zug geleert werden. 
Guter Wein wird allerdings auch gewonnen, 


konnen. 


Valentins Worte denken: 
„Es iſt um's Haar ſich auszuraufen 
Und an den Wänden hinaufzulaufen.“ 


derts war Tiflis total verwüſtet. 


Einwohnerzahl auf nahezu Hunderttauſend. 


. Verſchiedenes. 


Fluthen, ein Rudel von 15 bis 20 ſtürzte nach 
der Schiffsbrücke hin, ſetzte in raſendem Laufe über 
die Schranken u. jagte dann nach Köln zu. Das 
entſetzte Publikum ſtob auseinander u. drückte ſich 
gegen die Brückengelaͤnder. An der Stelle ange⸗ 
kommen, wo ein Joch ausgefahren war, machten 
die Thiere Kehrt und eilten in ſauſendem Galopp 
nach Deutz zurück, mehrere ſetzten auch von der 
Brücke hinab in den Strom. Wie mitgetheilt 
wird, wäre hierbei ein Kind, das ſich an das 
Geländer gedrängt hatte, von einem Thier mit 
in die Fluthen geriſſen worden und ertrunken. 
Sonſt ſind Unglücksfälle oder Verletzungen von 
Perſonen nicht vorgekommen. Von denjenigen 
Pferden, welche in den Rhein hinabſprangen, 
wurden fünf unterhalb der Stadt als Leichen 
gelandet, andere ſchwammen ans Ufer, wieder 
andere wurden mit Nachen aus dem Waſſer ge⸗ 
holt. Zwei von den entflohenen Thieren ſind 
zwiſchen Mühlheim und Schlebuſch auf der 
Bergiſch⸗Märkiſchen Bahn von einem Zuge über⸗ 
fahren und getödet worden. Mehrere andere 
haben ſich Verletzungen zugezogen. Heute Vor⸗ 
mittag fehlten von den entlaufenen noch 7 Stück. 
Um 3 Uhr vergangene Nacht war das Feuer, 
welches auch ſeinen Weg zu den betreffenden 
Stallungen genommen, gelöſcht. 

—e—ũ — —— — 


JLocales. 


— Protefanten-Derein. Die Verſammlung des 
Proteſtanten⸗Vereins am 25. Juni war ſehr zahreich 
beſucht, der zur Behandlung vorliegende Gegenſtand 
hat ja auch für jeden Angehörigen der evangeliſchen 
Kirche in Preußen das Intereſſe einer wichtigen Zeit⸗ 
frage. Auf der Tagesordnung ſtand: „Beſprechung 
über die Vorgänge bei und nach der Gaſtpredigt des 
Prediger Hoßbach in der Jacobi⸗Gemeinde am Sonn⸗ 


Weiſe gedacht haben, wie man in Tiflis die dem 
Sänger nächſtliegende jhöne Kunſt, die Muſik, 
handhabt — in der Sphäre des Volkes verſteht 
ſich — denn das ruſſiſche Treater und die ab— 
wechſelnd darin auftretenden italieniſchen Opern- 
fänger kommen dabei nicht in Betracht. Man 
muß gruſiniſche Muſikanten hören, um einſehen 
zu lernen, daß die armſeligſten deutſchen Schnur⸗ 
ranten unter Umſtänden zu Virtuoſen werden 
Ein Trio von Clarinette, Tambourin 
und Guitarrre iſt ſchon an ſich monſtroͤs genug: 
wenn nun aber der Bläſer eine quäkende Melo⸗ 
die unabläſſig ſpielt und bei einer geschickten Re⸗ 
ſpiration durch die Naſe den Mund gar nicht 
pauſiren läßt, ſo darf der geehrte Zubörer an 


Die Stadt Tiflis hat kein hohes Alter; 
nachdem ſie erſt im ſpäten Mittelalter zur Re⸗ 
ſidenz erhoben worden, baben die häufig wieder: 
kehrenden Kriegszüge der Perſer ſie mehrmals 
zerſtört. Zu Anfang des neunzehnten Jahrhun- 
Erſt ſeit die 
Stadt der Sitz des laukaſiſchen Statthalters 
und der Centralbehörden war, blühte ſie auf und 
dehnte ſich nach und nach zu ihrer jetzigen Größe 
aus. Man ſchätzte ſchon vor einem Jahre ihre 


— Brand in der Deutzer Küraffier-Kajerne. 
Am 20. Juni Abends ſchoß plotzlich von den 
Stallungen der Küraſſierkaſerne in Deutz ein 
Feuerſchein auf, der in kurzer Zeit ſich mächtig 
vergrößerte und bald den Abendhimmel weithin 
mit rother Gluth erhellte. Das Feuer war auf 
dem Fourageboden des Stalles der zweiten Es⸗ 
kadron ausgebrochen und hatte ſich, trotz der 
energiſchen Anſtrengungen der Küraſſiere, Pio- 
niere und der ſofort zu Hilfe geeilten Deutzer, 
Kölner, Mühlheimer und Kalker Feuerwehr in 
ganz kurzer Zeit über das Dachwerk des öſtlichen 
Flügels von der nordöſtlichen, dem Eingange 
zum Bahnhof gegenüber lie zenden Ecke bis zu 
dem auf den Kaſernenhof führenden Eingang 
ausgebreitet. Ziemlich erhebliche Vorräthe von 
Heu, Stroh und Hafer boten dem verheerenden 
Elemente reichliche Nahrung, ſo daß die Flammen 
lichterloh emporſchlugen und die hervorragenden 
Gebäude namentlich den Dom in grellſter Beleu “ 
tung erſcheinen ließen. Den vereinten Beſtrebungen 
der Soldaten und Loſchmannſchaften iſt es zu dan- 
ken, daß der Brand nicht noch größere Ausdehnung 
gewann und daß ein bedeutender Vorrath von Hafer 
gerettet wurde. Da das Feuer auch die unter dem 
Fourageboden liegenden Ställe bedrohte, ſo wurden 
die Pferde nicht ohne große Anſtrengung aus 
den Ställen getrieben. Ein Theil derſelben ließ 
ſich, ſcheu geworden nicht halten, und rannte in 
wilder Flucht in die Straßen hinein, hinaus in 
die Umgegend und nach dem Rheine zu. Meh⸗ 
rere der geängſtigten Thiere ſetzten an der Kirche, 
vom ſogenannten Schinkelkeſſel hinab in die 


Einheit im Buchſtaben des Glaubens unter allen 
Gliedern einer Gemeinde gar nicht denkbar ſei, daß 
eine ſolche Einbeit entſchieden gegen das Grundprin⸗ 
eip der proteſtantiſchen Kirche ftreite, ja daß die Uni⸗ 
formität des Glaubens nothwendig nach Rom führe. 
Es wurden ſodann die tumultariſchen Vorgänge bei 
der evangeliſchen Gaſtpredigt berichtet, die, wie in 
allen politiſchen und kirchlichen Zeitſchriften gemel⸗ 
det wurde, darin beſtanden, daß eine große Anzahl 
der Anweſenden mitten in der Predigt ſichtbar in 
Folge vorher ftattgefundener Verabredung mit Ge- 
räuſch die Kirche verließen und in der Vorhalle ſchon 
ihre Unzufriedenheit lärmend kundgaben. An die in 
Folge dieſes Gebahrens mehrfach in Berlin geäu⸗ 
ßerte Befüchtung, es könne dadurch ein Maſſenaus⸗ 
tritt der liberalen Elemente aus der unirten Landes⸗ 
kirche herbeigeführt werden, knüpfte Herr Prediger 
Geſſel eine Beſprechung dieſer Frage und ſetzte aus⸗ 
einander, daß ein ſolcher Austritt im Intereſie un⸗ 
ſerer proteſtantiſchen Kirche tief zu beklagen wäre. 
Auf allgemeines Verlangen der Anweſenden wurde 
ſodann die bereits in wiederholten Auflagen im 
Druck erſchienene Predigt des Lic. Hoßbach vorgele⸗ 
ſen, und ſprach ſich allſeitig die Zuſtimmung zu den 
darin kundgegebenen Auſichten aus. Herr Dr. Brohm 
gab dann einige Notizen über die Perſon und die 
Familie des Lic. Hoßbach und ſchlug vor für die 
Verbreitung der Predigt möglichſt zu ſorgen. Es 
wurde in Folge dieſes Vorſchlages ſofort eine Sub⸗ 
feription auf Exemplare der Predigt eröffnet und 
auch an 50 Exemplare derſelben beſtellt. Herr G. 
Prowe bemerkt, daß in der Predigt ſich kein Wort 
findet, welches eine Partei der Gemeinde bitter krän⸗ 
ken und einen Austritt aus der Kirche motiren könnte. 
Herr Behrensdorff ſtimmte dem bei, die Er- 


mahnung zum Frieden, die Liebe, die ſich 
in der Rede ausſpricht, müſſe auf Jeden, 
welcher Partei er auch angehöre, wohlthuend 


wirken. Herr Prediger Geſſel bemerkt, daß zur Be⸗ 
ſetzung der an der Jacobi⸗Kirche erledigten Stelle 
von 48 Wählenden Lic. Hoßbach 38 Stimmen, und 
ein anderer mit ihm auf gleichen Bodem ſtehender 
Bewerber, Prediger Schuhmann, 8 Stimmen erhal⸗ 
ten habe, alſo die orthoxen Concurrenten nur 2 Stim⸗ 
men in der Gemeinde gefunden hätten. So ſei Lic. 
H. ſeit 6 Jahren an der Andreaskirche in Berlin 
— zuvor an der Jacobi⸗Gemeinde gewählt, ob er 
aber die Beſtätigung erhalten werde, ſei nach den 
bekannten Vorgängen in der Berliner Kreisſynode, 
in welcher über das ſogenannte apoſtoliſche Glau- 
bensbekenntniß discutirt wurde, ſehr zweifelhaft. 
Prediger Diſſelhof hatte wenigſtens beſtimmt erklärt, 
Lic. Hoßbach werde die Kanzel in der Jacobi⸗Kirche 
nicht wieder beſteigen. Es wurde hierauf aus dem 
Berliner Tageblatt der Bericht über den Gang der 
Verhandlungen in der evan. Berliner Kreisſynode 
vorgeleſen, und dann über die ſchon in einer frühe⸗ 
ren Sitzung des Proteſtanten-Vereins erörterte Be⸗ 
deutung des Apoſtolicums geſprochen. Herr Predi⸗ 
ger Geſſel hob die entſchiedene günſtige Wirkung her- 
vor, welche er bei Krankencommunionen von der An⸗ 
wendung dieſes Bekenntniſſes gefunden habe und 
wie ſchwer es ſei, irgend eine andere Allen genü- 
gende Form für ein ſolches Bekenntniß zu finden. 
Herr G. Prowe ſprach ſodann über die nahe bevor⸗ 
ſtehende hieſige Kreisſynode und gedachte der in Hin⸗ 
ſicht des Lokals und der, wenn auch bei beſchränkter 
Oeffentlichkeit ihrer Verhandlungen geſtellten Anträge. 
Herr Dr. Brohm befürwortete die Verleſung des 
Apostolicums bei dem Gottesdienſt in der Kirche. 
Ueber den Erlaß einer Adreſſe an Lic. H. wurde dis⸗ 
kutirt, eine ſolche aus der Initiative des Proteſtan⸗ 
tenvereins zu erlaſſen wurde nicht für zweckmäßig 
erachtet. Die nächſte Sitzung des Proteſtanten⸗Ver⸗ 
eins fällt auf Montag den 16. Juli. 

— verwundet. In einem Schanklocal auf der II. 
Linie der Bromberger Vorſtadt entſtand am 25. Juni 
Abends ca. 6 Uhr eine Schlägerei, in welcher ein 


ſchon mehrfach beſtrafter Tiſchlergeſelle Franz Dom⸗ 88 ee pri le 4 2 a 
browski, den Zimmergeſellen Frdr. Lüdtke durch einen u ee 92 60 92 60 
Schuß aus einem, wabrſcheinlich mit einer Kugel oder Festen Ai 1¼ % 10110010080 
einem Stein geladenen Doppelpiſtol, welches der F. o Be { 405 Ras 4˙ 93—60| 93—50 
Dombrowski ohne jede Veranlaſſung in der Stube Ar; Banknoten 5 161—70|161— 25 
abfeuerte, am rechten Oberſchenkel ſo erheblich ver= | His onto Command. Antb. 91—50 90--50 
wundete, daß der L. nach dem Krankenbauſe beför⸗ Weizen, gelber: 

dert werden mußte. Vorher ſchon hatte ein anderer Ae, .\. 247 —501253 
Zimmergeſell Ferdinand Schallhammer von der Con⸗ Sept. Okt. EN 220—501225 
cubine des F. Dombrowski, der unverebl. Cath. Rogewr- 

Tursla durch einen Schlag mit einer Flaſche einige 40% . 2 156 158 
leichte Verletzungen am Kopfe erhalten. Urheber der Junnunun i 1356 158 
Schlägerei fol der Vater des F. Dombrowski, Jacob | Juni-Julu. 156 157—50 
Dombrowski geweſen fein. Der F. Dombrowski und | Sept.-Okt, , , u... .154 156—50 
die Cath. Turska entzogen ſich durch die Flucht ihrer a Rüböl. 

Verhaftung, die Piftole und ein Pulverhorn wurden | Juni „ 65 


von den herbeigeholten Polizeibeamten in Beſchlag 


genommen. ooo Piritus. 
PPPP . ˙ . 8 1 . 5260 52 
Fonds- und Produkten-Vörſe. Jun- uli! ‚52 52_30 
Berlin, den 25. Juni. Aug.-Septbr. 32 53-30 
Gold zc. be. Imperials 1393,00 bz. Wechseldiskonto . 4 398 


Oeſterreichiſche Silbergulden 179,90 bz. 
do. do. (½ Stück) — — 


uten Preiſen unterzubringen, dagegen fehlt fi 
tele und abfallende Waare jeder Abzug. a e Di 
„ feine Dominialwaare 168—170 Ar. 
„ mittel 160—161 Ax. 
„ ruſſiſcher 133-140 Ax. 
Hafer und Erbſen in matter Kaufluſt. 
Rüb⸗ u. Leinkuchen 8— 8,50 A. 
Börsen-Depesche 
der Thorner Zeitung. E 
Berlin, den 26. Juni 1877 
25/6. 77. 


Septbr.-Octbr. 5 


Ruſſiſche Banknoten pro 100 Rubel 216,30 bz. 

Der Getreidemarkt war heute in den Termin⸗ 
preiſen anfänglich belebter, wurde dann aber träge. 
Auch mit effektiver Waare ging der Handel lahm. 
Preiſe nicht recht behauptet. Gekündigt: Weizen 1000, 
Roggen 28,000, Hafer 1000 Ctr. 5 

Rüböl ſtill und unter gehandelt. Gekündigt: 500 
Centner. 

Spiritus etwas mehr beachtet, auch beſſere Preiſe 
angelegt. Kleiner Verkehr. 

Weizen loco 210—265 pr. 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert. — Roggen loco 153186 Mx 
pro 1000 Kilo nach Qualität gekordert. — Gerfte 
loco 120-175 Ax pro 1000 Ko nach Qualität 
gefordert. — Hafer loco 110-160 Ar pro 1000 
Kilo nach Qualität gefordert. — Erbſen Koch⸗ 
waare 154-183 Ar, Futterwaare 130—153 Ar pro 
1000 Kilo bezahlt. — Oelſaaten. Raps 280—285 
bez., Rübſen 280-285 Ar pro 1000 Kilo be⸗ 
zahlt. — Rüböl loco ohne Faß 65,5 A bezahlt. 
— Leinöl loco 66 Ax bez. Petroleum 
loco ind. Faß 28,5 A bez. — Spiritus loco 
ohne Faß 52,2—5 Ax bi. 


Danzig, den 25. Juni. 


Weizen loco zeigte am heutigen Markte gute 
Frage und konnten ziemlich leicht 830 Tonnen zu 2 
bis 3 Ax höheren Preiſen als Sonnabend für alle 
Gattungen auch ruſſiſchen eingeſchloſſen, verkauft 
werden. Bezahlt wurde für ruſſiſchen 122, 124 pfd. 
193, 200 Ag, beſſeren 124 pfd. 205 Ax, 126/7 pfd. 
206 A, 127 pfd. 208 Ag, ſehr guten 128, 128/9 
pfd. 222, 224, 226 Ax, nach Qualität 130, 131 pfd. 
226, 232 Ag, fein 135 / pfd. 240 Ax, roth 126/7 
pfd. 239 Ar, gut bunt 1278 pfd. 244, 247 Ag, 
hellbunt 127, 129, 130 pfd. 250, 251 Ar, hochbunt 
131, 132 pfd. 250 Ag, fein hochbunt glafig 134 pfd. 
270 A pr. Tonne. Termine bei ſchwachem Ange⸗ 
bot höher bezahlt. Regulirungspreis 243 Ag. Ge- = 
fündigt 100 Tonnen. 

Roggen loco eher etwas feſter ruſſiſcher wurde 
118 pfd. 139 A, 118/9 pfd. 139% Ax, 119/20 pfd. 
130½½ Au, 120 pfd. 141 Ar, 122 pfd. 142 Ag, 123 
pfd. 144 A, unterpolniſcher 120 / pfd. 15812 Ag, 
122 pfd. 160 , inländiſcher 122 pfd. 158 A, 126 
pfd. 166 A pr. Tonne nach Qualität gekauft. Ter⸗ 
mine geſchäftslos. Regulirungspreis 146 Ag, unter⸗ 
polniſcher 158 A. — Erbſen loco feine Koch⸗ 141 
AF pr. Tonne bezahlt. — Gerſte loco ruſſiſche 103 
110 K, polniſche beſetzt 111 pfd. 115 KA, 118 pfſd. 
mit Geruch 130 Ag pr. Tonne bezahlt. — Winter⸗ 
Rübſen Termine Auguſt⸗September 300 Ar, Se 
tember⸗October 300 A bez. — Spiritus nicht zu⸗ 
geführt. 

Breslau, den 25. Juni. (Albert Cohn.) 


Weizen weißer 18,70 —20,60—22,90 — 24,30 Ag 
gelber 18,50 20,10 -22,30— 23,70 Arx per 100 Kilo. —. 
Roggen ſchleſiſcher 15,00 — 16,50 — 18,30 Ax, 
galiz. 13,00 — 14,50 — 16,20 KA. per 100 Kilo. — 
Gerſte 11,00 —12,00— 12,00 —14,00 —15,00.4 per 100 
Kilo. — Hafer, 10,00—12,00—12,50—13,40—14,00 
Ay 100 Kilo. — Erbſen Koch- 13,—14,80—16,00 
Ax Futtererbſen 12,30 13,30 14,50 Ax pro 100 Kilo 
— Mais (Kukuruz) 09,20 11,00 11,30 Ar. — 
Rapskuchen ſchleſ. 7,00 7,20 Ax per 50 Kilo 
Kleeſaat roth 28 — 33 — 40 -- 50 (nominell) A, weiß 
30 — 38 — 42 — 55 (nominell) Ax per 50 Kilo. 
Thymothe 18 — 22 — 26 — 28 per Ax Kilo. 


Getteide-Markt. 


Thorn, den 26. Juni. (Liſſack & Wolff). 

Weizen und Roggen in matter Stimmung zu 
niedrigeren Preiſen erhältlich. 
Weizen: 5 

0 1 und weiß 230 - 235 Ar. 

„ bunt und hellbunt 220—225 Ar. 

„ ordinaix 210-212 M. 
Roggen in feiner, trockener, inländiſcher Waare u 
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Fonds 
Russ. Banknoten 
Warschau 8 Tage. 


ö 65 
63-60 65—90 


Lombardzinsfuss . 


N 3 
E 


rin ſeit Jahren ein Schnittwaaren-Ge⸗ 


e 
1 * 11 le 


Die Beerdigung unſeres Mitgliedes 
Isidor Blum findet heute Nachmit⸗ 
tag 5 Uhr von dem Trauerhauſe aus, 
Brückenſtraße Nr. 33, ſtatt. 

Thorn, den 27. Juni 1877. 

Der Vorſtand. 
des israelitiſchen Kranken⸗Verpflegungs⸗ 
und Beerdigungs⸗Vereins. 


Mein Grundſtück 


Alt⸗Culmervorſtadt 
dicht am Glacis, 4 Morgen Gar⸗ 
ten mit alten Bäumen, geräumiges 
Wohnhaus, Stallung u. ſ. w. bin ich 
Willens zu verpachten oder zu verkau⸗ 
e 


n. 
M. Pichert, geb. Steinicke. 

Thorn. 5 

N 310 Niederunger, Tilſiter, Lim⸗ 

u b burger, Schweizer, Kräuter, 

Edamer, Süßmilch⸗ Neufchateller, Che⸗ 
ſter und Parmeſan empfehlen 

L. Dammann & Kordes. 


Eſſig⸗Sprit, Einmach⸗Eſſig, Eſtra⸗ 


Snferafße. 
Gerichtlicher Ausverkauf. 


Das zur 8. Gembicki'ſchen Concurs⸗ 
maſſe gehörige Waarenlager, beſtehend 
in Parchent, Leinwand, Züchen, Wolle, 
Kleiderſtoffen, Neſſel ꝛc. ſoll ſchleunigſt 
ausverkauft werden und iſt das Ge⸗ 
ſchäftslokal Eulmer Straße Nro. 305 
Dienſtags und Freitags geöffnet. 

F. Gerbis 
Verwalter der Maſſe. 


Zahnarzt. 
Hasprowicz, 
Jobannisſtr. 101. 
Künſtliche Zähne. 
Gold⸗, Platina⸗, Cementplomben. 
Richtemaſchinen (bei Kindern zum 
Geradeſtellen der ſchiefen Zähne.) 


Ein Laden nebſt einer Wohnung, wo⸗ 


ſchäft betrieben wird, iſt vom 1. Octo⸗ 
ber ct. anderweitig zu vermiethen. 


5 FJInowrazlaw, Markt 101. on-Eſſige, Bordeaux-Eſſig bei 


W. Poplawski. L. Dammann & Kordes. 


Eingetretener Verhältniſſe EI 


halber findet der 5 


große Ausverkau 


in Hemplers Hotel mit 
Weiſßwaaren und Gardinen 


nur bis 


Donnerstag, den 28. Juni er, Mittags 


ftatt und ſollen die Lagerbeſtände bis dahin zu theilweiſe nochmals zurückge⸗ 
ſetzten ſpottbilligen Preiſen ausverkauft werden. 
der Verwalter. 


Im Abuftrage 
J. Jeche. 


Epilepsie Gua! heilt brieflich der Spezialiſt 
Rheumatismus 8 


Bandwurm (in 2—3 Stunden) Kommandantenſtr. 28. 


auf die 


Schleſiſche Pr 


Eheſ-Nedacteur: Dr. Alexander 
Verlag von S. Schottlländer in 


Die „Schleſiſche Preſſe“, 
Leſerkreis und vermöge ihrer ſorgfältigen Redaction und der 


gehend kritiſch erörtert. 
Durch die täglichen 3 Aus zaben (Früh, Mittay, Abend) bringt 
tigen politiſchen Handels ⸗Nachrichten fräher wie jede and re Zeitung. 


Das 
Kürnberger, Fanny Lewald, Paul Lindau, Elise Polko, Prof. C. M. Sauer, 
Erzählungen und Romane zu den beiten der deutſchen Zeitungen. 


genden vielen bedeutenden Beiträgen erwähnen wir nur: 
Das letzte und hinterlaſſene Werk 


erner ein Roman von 


Max von Schlägel: 
„Für Thron und Altar“ 


außerdem Beiträge von 


Karl Gutzkow: 


gratis und franco. 


für nur 5 Marß 75 Pf. 


gebühr pro Zeile 20 Pfg. (Ar eitsmarkt⸗Annoncen 15 Pfg. 


SE Probenimmern auf Wunſch gratis und ſrauco. 


Abonnements⸗Einladung 


große politiſche und Handéls⸗Zeitung 
täglich 3 Ausgaben. (Früh, Mittag, Abend.) 
glich 9 au 


Abonnementspreis bei allen Poftanftalten im deutſchen Reich und in Oeſterreich 


nur 5 Wark 75 Pf. pro Quartal 
inel. Poſtzuſchlag für täglich dreimalie Verſendung. 


welche während der Zeit ihres Beſtehens ſich einen jo bedeutenden 
Fülle ihres gediegenen Inhaltes aus den 
Federn der bedentendften Autoren Deutſchlands das wohlverdiente Renomme einer der erſten deutſchen Zeitungen 
erworben hat, wird bemüht fein, auch in Zufanft das gewonnene Terrain zu behaupten und zu erweitern. 

Während des ruſſiſch⸗türkiſchen Krieges hat die „Schleſiſche Preſſe“ a 
im ruſſiſchen, türkiſchen, rumäuiſchen und montenegriniſchen Lager, welche die Leſer durch Origigal⸗Depeſchen 
und wahrheitsgetreue, interellante Berichte ununterbrochen von der Lage des Krieges unterrichen; 0 
wird der Krieg täglich in der Morgenausgabe und in der politiſchen Überſicht der Mittagausgabe ein» 


die „Schleſiſche Preſſe“ alle wich⸗ 
Da die Abendausgabe im Format 


ſich außerdem der Morgen⸗ und Mittagausgabe anſchließt, fo iſt dieſelbe nicht blos 
peſchenblatt zu betrachten, ſondern repräſentirt durch ihre ien Seh „„ 

andels-Zeitung und enthält gleichzeitig die neueſten politiſchen Depeſchen. 5 
5 3 Feuilleton 155 „Schleſiſchen Preſſe, 1 zu ihren Mitarbeitern die bedeutendſten Schrift⸗ 
ſteller, wie z. B. Friedrich Bodenstedt, von Dewall, C. E. Franzes, Karl Gutzkow, 8. Heller, W. Jensen, Ferd. 


müller-Duboc. u. v. A. zählt gehört bekanntlich in Folge der vielen gediegenen Beiträge, literariſchen Eſſays, 


Von den im III. Quartol c. im Feuilleton der „Schleſiſchen Preſſe“ 


Carl Detlef (Clara Bauer); 
„Anſere Au ant auf dem Sande‘ 


„Eine nächtliche Unterkunft“, Vor Freude ſterben“ etc. 


Alle neu hinzutretenden Abonnenten erhalten auf Wunſch gegen Einſendung der Poſtquittung: 
Eine Karte des ruſſiſch⸗türkiſchen Kriegsſchauplatzes 


Abonnements pro III. Quartal c. übernehmen alle Poſtanſtalten im Deutſchen Reich und in Oeſterreich. 


incl. Poſtzuſchlag für täglich Zmalige Verſendung. 
Inſerate finden in der „Schleſiſchen Preſſe“ die weiteſte und erfolgreichſte Verbreitung: Inſertions 


Expedition der „Schleſiſchen Preſſe.“ 


An alle Kranken! 
Leſet das große Krankenbuch „Der 
Tempel der Geſundheit!“ Es wer. 
den darin keine Geheimmittel em⸗ 
pfohlen, vielmehr auf eine La 

i Alte! 


iende gerettet hat. Durch E Schle— 
finger, Berlin S., Neue Jacobſtr. 
6 für 1 M. zu bezieben. h 
Sardinen in Del, Ruſſiſche und Na⸗ 
bob⸗Sardinen, Anchovis, Moſtrich in 
verſchiedenen Qualitäten, Engl. Senf, 
Provencer Oele, Saucen, Mixed Pie⸗ 
les, Früchte in Zucker, Champignon's 
Trüffeln empfehlen. 

L. Dammann & Kordes. 
Ein weißes Kinderjäckchen mit 
rothem Beſatz iſt in dem Glacis ver⸗ 
loren gegangen. Der ehrliche Finder 
wird gebeten, daſſelbe gegen gute Be⸗ 
lobnung abzugeben Schubmacherſtr. 427. 
Hübſche gew. Kellnerinnen 

empfiehlt den Herten Reſtaurateuren 

Fahland, Berlin. 

Annenſtraße 8 part. 

Tüchtige Oſenſetzer, 


aber nur ſolche, finden dauernde Be⸗ 


ſchäftigung. 
8 Fielitz & Meckel, 
Bromberg. 


E Znowrazlaw, 


Markt Uto. 101 


ſſt ein großer Laden nebſt Utensilien und 
mehreren angrenzenden möblirten Gaſt⸗ 
ſtuben ſowie einer entſprechenden Woh⸗ 
nung, in welchem ſeit vielen Jahren 
ein Material⸗Wein Geſchäft etc. be⸗ 
trieben wird, vom 1. October er ab 
anderweitig zu vermiethen. Inowrazlaw. 
W. Poplawski, Markt 101. 

Mein Grundſtück, maſſives Haus 
und Gartenland, bin ich Willens aus 
freier Hand zu verkaufen. 

Ferd. Schulz, Culmer Vorſt. 83 


elle 


reslau. 


ihre Special-Berichterſtatter 


außerdem 


als Cours⸗ uud De⸗ 
eine vollſtändige 


Hans Wachenhusen, Robert Wald- 


zur Veröffentlichung gelan⸗ 


von 


Zwieg's Harten. 


Mittwoch den 27. Juni 1877. 


Großes Extra-Militär-Concert 


verbunden mit 


Großem Brillant⸗Feuerwerk 


zum Beſten 


der National⸗Invaliden⸗Dank⸗Stiftung 


ausgeführt von der vollſtändigen Kapelle und dem geſammten Horniſten und 
Tambour⸗Chore des 8. Pommerſchen Inftr.⸗Rats. Nr. 61 unter Leitung des 


Kapellmeiſters 

Th. Rothbarth. 
Kaſſenöffnung 6 Uhr. Anfang 7½ Uhr. Entree à Perſon 50 . Kin⸗ 
der 20 “, — ohne der Wohlthätigkeit Schranken zu ſetzen. Programme an der 
Kaſſe à 10 Pf. 


Das Commando des 8. Pommſch. Inftr.⸗Agts. Nr. 61. 
Der Bürger⸗ und Bauernfreund, 


Verlag von J. G. Drieſt in Inſterburg, 

iſt und bleibt Organ der deutſchen Foriſchrit spartei, als ſolches arbeitet er 
für die Freiheit in Kirche, Staat und Wirthſchaft und bekämpft die Bureau⸗ 
kratie und die Militärwirihſchaft, ebenſo wie den Socialismus. 

Das Blatt wird fortfahren, den Angelegenheiten der Volksſchule, der 
Selbſtverwaltung und dem Genoſſenſchaftsweſen die größte Aufmeikſamkeit zu⸗ 
zuwenden und zuverläſſige Berichte aus dem Bezitksverwaltungs⸗Gericht und 
den Gemeinden bringen. Für die Beſprechung der Kreisordnungs: Angelegen- 
heiten und die Führung der Standesregiſter iſt es uns gelungen, einen bes 
währten und erfahrenen Mitarbeiter zu gewinnen; dem Wunſche vieler Leſer 
entſprechend, ſollen die politiſchen Vorgänge allwöchentlich in einer kurzen 
Rundſchan zuſammengefaßt werden. 

Sachgemäße Aufſätze und wahiheitsgetreue Mittheilungen aus allen 
Kreiſen finden bereitwillige Aufnahme, Inſertionen bei billigſtem Preiſe Vers 
breitung in allen Kreiſen der Provinz und in vielen Theilen Deutſchlands. 
Der Preis beträgt pro Vieitelſahr nur 1 Mark, und werden alle Ein⸗ 
gänge des Blattes nicht im Intereſſe Einzelner, ſondern ausſchließlich zur 
Vergrößerung deſſelben und zur Vermehrung ſeiner Leiſtungen für die Partei 
Verwendung finden. 

Die erfreuliche Zunahme der Leſerzahl während des letzen Vierteljahres 
berechtigt uns zu der Hoffnuag, noch vor Eintritt des Winters die beabſich 
tigte Vergrößerung unſeres Blattes, die Vermehrung eines Inhalts durch eine 
intereſſante Unterhaltungslektüte ꝛc. durchführen zu können. Wir rechnen auch 
für die Folge auf zunehmende geiſtige und materielle Unterſtützung unſerer Par⸗ 
teigenoſſen und laden hierdurch dieſelben zu zahlreicher Beſtellung ein, 


Die Redaktion und der Verſag des Pürger⸗ 
und Pauernſtreund. 
Ueber Dreſchmaſchinen. 
Wer eine Dreſchmaſchine anzuſchaffen beabfichtigt, verfehle ja nicht ſich 
den illuſtrirten Catalog der Maſchinenfabrik 


Moritz Weil jun. Masch.-Fabr. in Frankfurt a. M. 


zu verſchreiben: derſelbe enthält Abbildungen und Beſchreibungen von über 20 
Maſchinen dieſer Art, ſowohl für den kleinſten Landwirth, welcher ſich eine 
Handdreſchmaſchine für Rm. 120 — 150 kaufen will, als für den Großgrund⸗ 
beſitzer, welcher die größere und leiſtungsfähigſte verlangt. — Obige renommirte 
und bekannte Firma verſendet ihren Catalog franco und gratis. 

Agenten erwünſcht. 


eachlungswerid. 


j urch nahe verwandtſchaftliche Beziehungen zu einem der bebeutenp: 
ſten Kaffee- Importeurs in Hamburg bin ich in den Stand geſetzt, 
alle Sorten von Kaffee rein und unverfälſcht zu den 
billigſten Preiſen 
zu liefern, und bin bereit, jeden Auftrag, ſowohl en gros, wie en detail 
auszuführen. 
Beſonders empfehle ich mein Lager von feinem 
Java-, Costarica-, Guatemala-, Laguayra-, u. 


Brasil-Kaffee 
von 1,50 A bis 1,10 , pro Pfd. 
Probeſendungen gegen Caſſe werden prompt und reell ausgeführt. 
Wiederverkäufern bewillige ich gegen Baarzahlung einen Rabatt 
von 5% bei Entnahme von ganzen Süden. 


(Frau) Charlotte Berendt 
in Warienwerder. 


r \VBSTPREISSISCHE .ÄITTHEILUNGEN 
(Marienwerderer Zeitung. 
Erſcheinen wöchentlichlich vier Mal, Dienſtag, Donnerſtag, Sonnabend und 
Sonntag Morgens. f 

Die Neuen Weſtpreußiſchen Mittheilungen bringen, bei großer Ueber⸗ 
ſichtlichkeit des Inhalts, allgemein verſtändliche Leitartikel, die Verhand⸗ 
lungen des deutſchen Reichs-, preußiſchen Land⸗ und Provinziallandtages, eine 
umfangreiche, politiſche Rundſchau, Lokales, Provinzielles (faſt ohne 
Ausnahme Originalberichte), Landwirthſchaftliches, Literariſches, Ver⸗ 
miſchtes, telegraphiſche Börſerberichte, ꝛc. Der jetzt ſtändigen Rubrik 
„Vom ruſſiſch⸗türkiſchen Kriegsſchauplatze“ wird dauernd beſondere 
Aufmerkſamkeit gewidmet. Ueber alle den Krieg betreffenden wichtigeren Vor⸗ 
kommniſſe werden die Neuen Weſtpreußiſchen Mittheilungen direct 
teleg raphiſch unterrichtet. 

Ein gewähltes Feuilleton und das den Abonnenten zur Sonnabend⸗ 
Nummer gratis beigegebene, ſehr beliebte 


Unterhaltungs- Blatt "EB 


letzteres ein Bogen ſtark — ſorgen für eine angenehme, leichte Lectüre. 
Der Abonnementspreis beträgt für Marienwerder nur 1.4 50 3, bei allen 
Kaiſerlichen Poſt⸗Anſtalten 1 . 80 . 
Inſerate (12 4 pro 4geſpaltene Zeile) werden ſtets den gewünſchten Er⸗ 
folg haben. 
Zu recht zahlreichem Abonnement ladet ergebenſt ein 
Marienwerder, im Juni 1877. 
1 Expedition: Kanter'ſche Hofbuchdruckerei. 
E möbl. Zimmer für 1—2 Herren in möbl. Zimmer iſt vom 1. Juli 
vom 1. Juli zu vermiethen. Zu zu vermieth. Brückenſtr. 19. 
erfragen Brückenſtraße 25/26 im Laden. 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


